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XIII. .lalirxLvA. Sonnabend , den 12 . April 1856 . 29 .

Die Hautfrage.
(AuS dem Charivari . )

(Schluß.)

Da schon bei Lebzeiten vielen Menschen das Messer an
der Kehle steht , so dürfte nach dem Tode die Haut
auch nur bis an den Hals benutzt werden . Erstens haben
Viele blos bis an den Hals studirt und zweitens dürste
mit der Gesichts - und Kopfhaut nicht viel anznfangen sein,
da im Leben Tausende von Menschen den Andern auf dem
Kopfe herumtanzen . Es giebt freilich viel großnüsige Men¬
schen, aber da ist auch wenig Beute zu hoffen , denn bei
Denjenigen , welche die Nase immer hoch tragen , ist die
Haut abgespannt , und bei den Andern , welche die Nase in
Alles stecken, oder an derselben herumgefllhrt werden , sind
die besten Stellen abgerissen . Nur eins würde wieder zu
Ehren komme» : die im Leben so oft verschmähte und ver¬
lästerte Kupfernase , welche einen trefflichen Maroquin oder
Saffian abgcben müßte . Es heißt zwar : „ Der Tod löscht
alle Zornesslammen aus, " aber die vom Geist empfangene
und ansgegangenc Oriflammc der Kupfernase dreht selbst
dem eine Nase und leuchtet fort durch die dunkle Nacht
des Grabes . Ja , dieser Nubi » auf der Tafel des Leder-
handelS würde zu Grunde gehen, obgleich sich aus diesem
Nasosafsian treffliche Taschen -Eluis fertigen ließen ; doch
fort mit Schaden ! Es würde da Mancher eine Nase ein¬
stecken, die einem Andern gehört.

Tic Stirn , wenn ihr Besitzer grade kein Baschkir ge¬
wesen, gäbe ebenfalls ein hübsches Fleckchen ab , doch würde
man da gleich den Character erkennen , indem cs Manchem
an der Stirn geschrieben steht, daß er ein Schurke oder
Dummkopf ist.

Von den Ohre » und deren Umgegend dürfte auch nicht
viel Gewinn zu hoffen sein, da sich Viele in verhängniß-
vvllen Lagen hinter den Ohren kratzen. In früher « Zeiten
hätte sich vielleicht daß im Ohre befindliche Trommelfell
benutzen lassen, was jedoch in unfern Tagen die französi¬
schen Opern und Clavicrpauker rein zu Grunde gerichtet
haben . Schade ist es freilich um die vielen großen Ohren.

Mancher Leser wird bei der Anhörung meines Vor¬
schlages Gänsehaut bekommen , aber da ich einmal dem

Menschen aufs Leder gestiegen bin und ihn beim Fell ge¬
nommen habe, so will ich damit fortfahren , damit nicht
unvorhergesehene Fälle eintretcn , die mich daran hindern,
denn ein deutscher Schriftsteller kann jetzt nicht einmal mehr
mit reuigem Herzen ein lautes Vaterunser beten, wenn er
nicht befürchten will , daß man ihm die Worte : „ Erlöse
uns von dem Uebel " auf andere Art anslcge.

Also vorwärts ! — Die Hautfarbe der Europäer ist
weiß und die der Deutschen sehr weiß , da selbiger immer
viel weiß gemacht worden ist. Der Tod aber ist auf
Schwarz versessen und so geschieht es denn , daß die gegerbte
Menschenhauk nach dem Tode eine schwarze Farbe anttimmt,
waS vielleicht mit der Redensart : vor Aergcr schwarz wer¬
den : in Verbindung steht.

Sonach würde der Mensch um sich selbst trauern , nicht
aber seine Erben , denn die Haut eines berühmten Mannes
würde ihnen zur milchenden Kuh werden , da eS bekanntlich
hier und da Ochsen giebt , die jeden Ouark an einem be¬
rühmten Manne mit übergroßer Verwunderung anstarren.
So zahlte bekanntlich ein englischer Lord für einen Zahn
des großen Newton die Summe von 1300 Pfund Sterling,
um dessen Besitz er noch von Vielen in Alt - England be¬
neidet wird . Donner und Doria , wenn ich die Haut des
großen Mannes besäße , der sich im Leben öfterer seiner
Haut wehren mnßtc , ich legte augenblichlich eine Schnitt¬
handlung damit an , bei der ich sicherlich meinen Schnitt
machen würde . — I » dergleichen Albernheiten macht die
Zeit Fortschritte nnd in 100 Jahren wird vielleicht ein
Neidnagel von Saphir , sowie ein Hühnerauge vbn Fanny
Elslcr mit Gold ausgewogen.

Zehn Häute berühmter Männer wögen ja in solch leder¬
nem Zeitalter zehn Rittergüter auf , denn in Stückchen ge¬
schnitten , um sie auf den Nippestisch zu legen , oder in ein
Medaillon zu fassen, würden sie sich trefflich vcrintercssircn.
Die Haut aus der Gegend deS Herzens würde besonders
theuer und dann immer billiger werden , bis zur Gegend
des Wendekreises.

Ja , sogar unberühmte hochcdelgeborcne Häute könnten
den Finanzen auf die Beine helfen ; denn nach einer Schlacht
könnte der Sieger den Gebliebenen nicht nur die Regiments¬
uniform , sondern auch noch die Montur des Herrn Adam
abnehmcn lassen, wo beim Verkauf noch der Rang in Anschlag
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komnicn könnte. Tie Haut eines Gemeinen käme vielleicht
auf vierundzwanzig und die eines Lieutenants auf acht¬
undvierzig Grote bis hinauf zu den Generalen, deren Haut
in einen RuhmeStempel gebracht werden könnte.

Ter Staat bekäme sonach ein schwarzes Gewölbe, eine
lederne Walhalla , die goldene Früchte trüge , wenn man
Entree forderte, vielleichts Person einen Dukaten. Der
Staat würde beim Bestehen eines solchen HautologeumS
weniger Pensionen zu zahlen hoben, denn MilitairS , die mit
heiler Haut davon gekommen, würden hier eine lebensläng¬
liche Anstellung finden, indem man neue Chargen crcirle,
z. B . Haut - Registratoren, Haut - Commiffaire, und immer
höher steigend, bis in die schwindelnde» Regionen der Ober¬
und Unterleibs - Haut - Räthe.

Um zu sehen, welchen Umfang die berühmten Männer
besessen, könnte man zur besseren Ansicht und Verständigung
die Häute ausstopfen; man würde bei Manchem den Kopf
nicht vermisse». In gewisse Attitüden gebracht, würden auch
noch die Charaktere hervorschimmern. — Bei MilitairS,
welche die Schlacht bei Jena mitgemacht, könnte der Haut-
Inspektor auch noch die Fersen zeigen und so nebenbei ein
kleines Fersengeld einsammeln, von dessen Ertrage später
manchem armen Junker eine Laufbahn eröffnet werden
könnte.

Bei hochgestellten Personen, welche bekanntlich viel ver¬
dauen können, würde auch noch die Aufstellung des Magens
von Interesse sei».

Da Bielen der Magen die Hauptsache ist, würde die
Aufstellung desselben nicht ohne Interesse sein. Die Magen
der Bischöfe, Finanzpächtcr und Kriegszahlmeister auf einem
Katafalk, die der deutschen Dichter unter ein Mikroskop.

Nicht verzagt ! Vielleicht faßt mein Plan in Deutsch¬
land Wurzel ; in Deutschland, wo in neuerer Zeit doch so
Mancher gefaßt worden ist. Vielleicht stopft man mich aus
Dankbarkeit nach meinem Tode aus , damit ich Revanche
empfange, denn im Leben hat man mir bloS immer das
Manl gestopft, obgleich ich, wie man mir gesagt, zu allen
Zeiten eine alte gute Haut gewesen bin. Ja , Gevatter
Tod, Du bringst es vielleicht bei der Nachwelt dahin, daß
ich ausgcstopft werde und doch endlich einmal in die Wolle
komme. Erfüllt sich dies, dann bin ich geborgen, denn die
Welt wird sagen : „Kommt her ihr Völker aus göttlichem
Saamcn , und schaut an dies Wunder , denn dies hier ist
der erste deutsche Literat, der, auf Staatskosten gefüttert,
eine Stelle im Museum erhalten hat.«

Tages- Chronik.
ss (Eingesandt.) Ei » junger Mann tritt in eine Re¬

stauration und begehrt Wein . Doch er braucht ihn nur
zu kosten, um ihn auch schon schlecht und besonders viel
zu schwach zu finden; daher er dem Garhon bedeutet, er
möge ihm lieber pures Wasser bringen, statt solch gewässerten
Weins . Der dienst- und eilfertige Kellner erwischt zum
Unglück eine leere Weinflasche, welche dem eingefülllen
Wasser schnell den Weingeruch mittheilt, und stellt sie dem
Unzufriedenen vor, welcher schon nach einigem Nippen dem
Kellner mit grimassirendemAntlitze zur Rede stellt, wie folgt:
Garhon ! was ist das für eine Bedienung ? vorher bringt
er mir gewässerten Wein, und jetzt geweintes Wasser.

sj (Eingesandt.)

Vielleicht verliebt sich Lies 'chen.!
ES wirbt ein junger reicher Herr
Um Nachbars schönes Lieschen.
Der Mann ist hübsch, man denkt nunmehr:
Vielleicht verliebt sich Lieschen!
Doch Lieschen mag das Herrlein nicht,
Trotzdem das Jedermann schon spricht:
Vielleicht verliebt sich Lieschen!

Drauf kommt ein schmucker Officicr,
Vielleicht verliebt sich Lieschen!
Ter Geld wie Stroh im Beutel hat,
Gewiß verliebt sich Lieschen!
Doch Lieschen liebt den Schnurrbart nicht,
Obgleich die ganze Stadl wohl spricht:
Gewiß verliebt sich Lieschen!

Auch kommt ein dicker Advokat,
Vielleicht verliebt sich Lieschen!
Herz, Rang und Treue beut er ihr,
Ei nun verliebt sich Lieschen!
Doch Lieschen mag den Dickbauch nicht,
Obscho» die Welt schon wieder spricht:
Vielleicht verliebt sich Lieschen!

Nun kommt ein froher Schiffersmann
Und wirbt um liebes Lieschen!
Kurz trägt er Herz und Hand ihr an
Und ach! — verliebt ist Lieschen!
Ob Tanke auch und Onkel spricht:
Ach Lieschen, Lieschen nimm ihn nicht! —
Verliebt, verliebt ist Lieschen!

H- L.
nach Heinrich vom Berge.

s) (Eingesandt.)

'Handwcrkerin : He ! hier lütje Fro , wat kost
de Eier?

Bauerfrau : Drc twe Grot , un wenn Se alle
twe Hunnen und festem hebben will , so schall Se se vor
twe Taler hebben.

H. Ja lütje leve Fro , ick kan» se man nich alle
brukcn, aber ick will se Ehncn doch afnehmen, leg Se se dar
man he». — — Sieh , da blüft jo just noch een äwer,
Lat krieg in jowoll awerber.

B . Ne, dat kann ick doch nich got dohn, , ick, will et
man lewer weddcr mit na HuS nehmen, denn wenn ick
noch twe dato legg', so sund et all wedder vor twe Grote.

s) Einen Beweis gebildeten Witzes eines Barbi er¬
geh ülfen  hatten wir so eben Gelegenheit zu beobachten.
Ein Mädchen von 8 bis 10 Jahren läuft, um ein andres
einzuholen, aus dem Schulwege etwas schnell und stürzt
mit Tasch' und Tafel in den Schmutz. Der Chur - Han¬
noveraner, Braunschweiger oder gar Preuße — zu unsrer
Ehre, ein Oldenburger war '« nicht — kommt gerade vorbei
und will — da er warscheinlich am Abend vorher den
Dorfbarbier im Theater gesehen hat — auch einen Witz
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reiße» und spricht zu dem weinenden Mädchen: „Weine
man nicht, dein Vater hat noch mehre!"

sj Ein scheußliches Beispiel von dem noch heut' zu
Tage verkommendenAberglauben deckt das letzte„Gemcinde-
blatt" auf — wir finden nach solchem Beispiel die Strafe
des Mittelalters : „das Wahrsagerinnen und Karten-
schlägerinncn als Heren verbrannt wurden" gar so grausam
nicht, denn wie viel Unheil haben diese alten Drachen schon
angcrichtet? — O Osternburg —W ei ß h o l z ! Ach Tweel¬
bäk — Bardewi. . ! Ah Französische Neustadt —
Scharröder!  Ei ic. w.

„Von Arbeitern ans dem Lande wurde in der Ent¬
fernung ein ängstliches Wimmern gehört. Sie folgten
dem Tone , und cs fand sich, daß derselbe von einer
menschlichen weiblichen Stimme herrührte , welche aus
einem verschlossenen Stalle heraus erscholl. Auf den An¬
ruf , was da im Stalle wäre , antwortete ihnen eine
männliche Stimme : es sei nichts. Indessen wurde die
Ocffnung des Stalles bewerkstelligt, und es fand sich im
Stalle der Knecht und auf dem Mist liegend die Magd
des Besitzers des Stalles , letztere sich krümmend und
jammernd, als ob sie vergiftet sei, und anscheinendnicht
fähig, über die Ursache und Art ihres Uebelbefindenssich
zu äußern. Bei den angestcllten Nachfragen wurde ver¬
nommen, daß die beiden ein insbesondere von der Magd
unterhaltenes , von dem Knecht aber weniger anerkanntes
zartes Verhältniß gehabt hätten , daß die Magd eines
TagcS, wahrscheinlich auf den Rath einer Kartenschlägerin,
sich ihren Arm aufgeschlitzt, und von ihrem Blut etwas
in Len für den Knecht eingeschenkten Kaffee geträufelt
habe , in der Meinung , der Knecht würde mit diesem
Trank im Leibe nicht von ihr lassen können , und daß
der Knecht, dem dieses mitgetheilt worden, hierüber in
Zorn gerathen sei, und geäußert habe, er wolle ihr auch
einmal was in den Kaffee thun , das solle eine noch
ganz andere Wirkung haben. Das Mädchen wurde in'S
Krankenhaus gebracht, woselbst baldige Genesung eintrat.
Ob oder welches körperliche Uebelbefinden ihr Gebühren
veranlaßt habe, konnte nicht sofort ermittelt werden."

sj Wir können nicht unterlassen unfern Lesern aus der
„Hamb. Reform" mitzutheilen:

De Conferenz bi den Köhmbuddel.
De Welt iS jetzt barbarisch riek
An Döhsköpp un an Politik;
En Jeder glöövt, he wect Bescheed,
Un Jeder singt sicn Narrenleed.

Dett Abends ward bi SchnappS un Beer
Verteilt un queest von Krieg un Peer.
Se schrect aS stürmten se de Krimm,
Doch ist't, gottloff man half so slimm.

Hans Koppersnuut seggt: „Mit Verlööf",
— Un bögt mit'n Finger sien Näs ganz schecf—
„Napolium de hett Watt in'n Sinn,
To'n Frühjahr geiht na Polen rin.

Denn Engelland rüst't jümmerS to
Un Oestrcich stellt sick bloS man so,
Un Sweben tööft ook länger nich,
Tat he sien Finnland wcdder kricht.

Un denn de Preiß is ook keen Hund,
De maakl de Saak erst kunterbunt,
Un ward wi süchtig: Swercnoth!
Ick scgg Di, Jung ! denn geiht't nich good."

Claas Dütsch seggt: „Du büst kwassclich,
Watt de Buur nich kennt, dat fritt he nich;
Du klöhnst wat in den» Dag hennut,
Dal Beste wöör, Du höhlst Dien Snuut.

Denn süh, de Ruff un de Franzos'
Gaht noch op'n Engcllänner los,
Amerika hett all d'rop luurt,
Säst sehn, dat't gar nich lang' mehr duurt ."

„Na, " seggt HanS Suhr , „Du büst woll dull!
Ti lcegt sc jümmerS de Jacken vull.
De Engcllänner, — säst Du sehn,
Schütt noch ganz Preißcn kort un klecn."

Derwiel se sick so striet't un haakt,
Is i» Paris all Fräden maakt.
Ick brumm' : „Ji Döhsköpp, holt dat Muul,
Ju Snack un ook de Fräd ' iS fuul ."

H. Weber.

sj AuS zuverlässiger Quelle wissen wir, daß Frl . Bach
in Hamburg unter Andcrm in „Dcborah"  ganz be¬
sonders gefallen hat und in diesem Stücke dreimal gerufen
wurde. Wir ersuchen daher die Direktion , auch uns dies
Stück noch einmal zu geben.

Mehre Kunstfreunde.

Theater.
Donnerstag den 10 . April. Viel füi 'S Geld. Getanzt

wurde : „1,3 Ugck'ileim, getanzt von Frl . Albertine"
— brav ausgeführt. Hierauf : „? rrs sse In kose , ge¬
tanzt von Frl . Juliette  und Hrn . Beycrle " . Tie
graziösen Stellungen ließen nichts zu wünschen übrig.
„Ungarischer Solo -Tanz, auSgeführl von Hrn . Beyerlc.
Auch dieser Nationaltanz wurde mit Beifall ausgenommen.
„Alke und neue Zeit oder Sonst und Jetzt. Ballet-Scene
in 1 Act, arrangirt vom Balletmeister de PaSgualiS. Musik
von verschiedenen Componistcn." Die alle RcifrockS- Zeit
spielte durch den schlott'rigcn Rock der Dame wohl etwas
in spätere Jahrhunderte hinüber. Die Neuzeit war eine
getreue — Grünenhofs - Scene . „6rgllä pgs ffirolienne,
getanzt von Frl . Julietta und Albertinc ." Ei»
reizender Tanz, der mit liebenswürdiger Grazie ausgeführt
wurde.

Die heutige Comödie: „Der Torfbarbier . Komisches
Singspiel in 2 Acten. Musik von Schenk." — Alles
schon dagewesen!" — „ Schad't nichts Kinder könnt's noch
öfter hören !" Beinahe hätten wir's aber nicht wieder zu
hören noch zu sehen bekommen, denn man hatte den Teufel
an die Wand gemalt, indem man den Joseph sterben ließ,

r
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der munter und gesund war und weiter keine Krankheit
hatte, als daß er in SuSchcn verliebt war . Aber der
Gottseibeiuns rächte sich, denn er bereitete — o Adam!
o Joseph ! — Euch einen Umfall, der dem vor Liebe ster¬
benden Joseph (Hrn . Tetzner)  glücklicherweise nur daS
Beinkleid kostete, dem BadergcsellenAdam (Hrn . Dietrich)
aber unversehrt aus der Niederlage hervorgehen ließ. Ein
morscher Stuhl kann auch mitunter zur Komik beitragen.
DaS Ensemble gut.

Kirchennachricht.
S o » n t a g , April 12.

1. Hauptgottesdicnst (84  Uhr) : Hülfsprcdiger Pralle.
2. „ ( lO .̂ UHr) : Pastor Gröning.
Nachmittagskirche (3 Uhr) : unbestimmt.

Die Kirchenbücher führen 1) für Stadt und Stadt¬

gebiet: Pastor Gröning , 2) für die Landgemeinde: Pastor
GreveruS.

Angekommene und abgegangene Schiffe.
Angek 0 mmen : D . Rose v. Bremen m. Stückgut,

Bäcker u. Glup v. Jeverland m. Stroh , Westing, Brader
u. E . Meyer v. Elsfleth m. Steinkohlen , C. Kähne v.
Jeverland m. Stroh , C. Reiners v. Br . Hafen m. Roggen.

Abgefahren:  Sanders n. Berne m. Stückgut,
Lamping leer u. Haschcnburger m. Soden ». Jeverland,
H. AddickS n. Bremerhaven , I . Boycksen n. Strohausen
u. D . HarmS n. Fedderwarden m. Stückgut , E . Lühring
n. Brake m. Sand , v. Descn n. Hamburg m. Schinken
u. Pökelspeck, Lührs n. Hamburg u. Schumacher n. Sand¬
stedt leer.

In Ladung:  Westing u. Brader n. Elsfleth u.
Schäfer n. Burtehude.

»Magazin landwirthschaftlicherMaschinenA
scigner Fabrik, Bau -Akademie 7. u. 8 -1
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XIII. iLdrgLllg. Mittwoch, den 16. April 1856 . 30 .

Der Handschuh.
Von PeterS.

Vor seinem Löwengarten,
Das Kampfspiel zu erwarten,
Ist König Franz gesessen,
Und um ihn die Großen der Krone,
Und rings auf hohem Balkvne,
Tie Tamen im schönen Kranz.

Da öffnet sich mit einmal das große Thor,
Daraus rennt der Herold hervor,
Die Stimme erhebend,
Und also redend:

^Einern hochzuberehrcnden Publikum thu ich berichten,
Daß auf den Kampf der Thiere  sie -heut müssen verzichten
Dieselben , o Jammerschade,
Sind plötzlich geworden malade.
Deshalb sie sich nicht können divertiren,
Und andere müssen statt ihrer agiren.
Unverweilet
Der Herold wieder von dannen eilet.

Und als der König winkt mit dem Finger
Auf thut sich der weite Zwinger
Und herein mit pomadigem Schritt
Ein Schuster tritt.
Der sieht sich stumm,
Rings um.
Dann streckt er sich behaglich im Grase nieder,
Um zu erquicken die müden Glieder.
Und der König winkt wieder:
Da öffnet sich behend
Ein zweites Thor
Daraus rennen

Mit lustigen Sprüngen
Drei Schneider hervor,
Wie die den Schuster erblicken
Auf kreischen sie laut vor Entzücken,
Und stürzen mit muthiger Kampfbegier
Auf das Schuster - Thier.
Das packt die Behenden,
Mit seinen pechigen Händen,

Und furchtbar treffen die Schustcrtatzen.
Da fangen die Schneider an auszukratzen.
Doch gleich mit erneuerter Wuth,
Stürmt heran daS Schneiderblut.
Es begehren verwegen die Schneiderin»
Mit dem Schuster den Kampf zu erneu 'n.
Doch der zeigt ihnen die gewichtige Faust
Und spricht : das Euch die nicht noch einmal

an die Ohren saust.
Und wären die Ritter  nicht dazu gesprungen
So hätte ein Schuster , drei  Schneider bezwungen.

K . Hausschatz aus Berlin-

Tages - Chronik.

0 Müller und Schulze  über die Cavalieri «-
fr  a g e.

M . Morgen Schulze!  Bist de am Montag im
Landtag gewesen.

S . Om MoSje Müller , so iS et!
M . Es war 'ne heitre Sitzung ich habe meine schöne

Ostcrnburger Rübcnmahlzeit dort versessen, denn wie ich zu
Hause kam, hieß es:

De »ich kummt to rechter Tiet,
De geiht siner Mahltiet quitt.

S . Na die Rüben reißen Dir nicht aus , denn der ganze
Cavallcrickasernenplatz soll vorläufig noch — wie man sagt
— mit Rüben bepflanzt werden , weil jetzt das Baumaterial
zu theuer ist.

s) Aus Jever  wird geschrieben : //Heute verschied
hiesclbst der reiche Proprietär  W . — Die
Wittwe will das Geschäft fortsctzen,  wenn ihr
die Verwandten des Seligen nicht ein P . ( soll
wohl heißen Protokoll ) davor setzen."

sj Die Theater - Direktion wird ersucht — wenn das
alte gute Stück //Menschen haß und Reue"  nicht
ganz verschollen ill , uns einmal damit zu regaliren , wir
können ihr damit ein volles Haus prophezeihen.
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